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kale Parteien sowie bengalischen Fachausdrücke. Es 
informiert ebenso Liebhaberinnen bengalischer Lire­
rarur wie Frauen in der Flüchdings-, Asyl- und inter­
kulturellen Arbeit. 

Thea A. Struchtemeier 

Buchbesprechung 
Claudia von Gelieu, ,,Frauen 
in Haft" - Gefangnis Barnimstraße. 
Eine Justizgeschichte. 
Elefanten Press Verlag GmbH, Berlin 1994, 239 S. 

Auf den Spuren der Geschichre von Frauen in 
Berlin isr Claudia von Gelieu auf das Frauengefängnis 
in der Barnimsrraße gesroßen und har ein Srück 
unbekannter Strafvollzugsgeschichre erforscht und 
beschrieben. Bei der Beschäftigung mir Widersrands­
kämpferinnen gegen den Narionalsozialismus, wie 
Liselotte Herrmann oder Olga Benario, isr sie immer 
wieder auf das Frauengefängnis gesroßen und har 
nach der Wende erhältliche Gefängnisakren und viele 
Zeirzeugnisse zusammengerragen und ausgewertet. 

Die Dokumentarion „Frauen in Haft" enrhälr 
sowohl Kapirel, die einer besonderen Fragesrellung 
nachgehen, als auch die chronologische Darsrellung 
der verschiedenen hisrorischen Erappen und der je­
weiligen Insassinnen des Gefängnisses in der Barnim­
srraße, das 1866 als Schuldgefängnis erbaur, inner­
halb der nächsren zehn Jahre zum Frauengefängnis 
erklärt wurde und bis 1972 besrand. 

In den ersren Kapireln srellr Claudia von Gelieu 
Fragen wie z.B.: ,,Warum wurde ein separates Frau­
engefängnis eingerichrer? Gab und gibr es ge­
schlechtsspezifische Unterschiede im Srrafvollzug? 
Oder spezielle Frauenstrafen? Unrerscheider sich die 
Kriminalirät von Männern und Frauen? Wegen wel­
cher Delikre werden Frauen eingesperrt?" (S. 33). Auf 
der Suche nach Antworten geht Claudia von Gelieu 
teilweise bis in das Mittelalter zurück, stellt aber oft 
auch interessante Parallelen zur DDR-Zeir des Ge­
fängnisses oder dem heurigen Srrafvollzug in Plörzen­
see her. Im folgenden sollen hier kurz einige Kapitel 
umrissen werden. 

„Die Verderbrheit des weiblichen Geschlechrs" ist 
ein aufschlußreiches Kapitel überschrieben, das be­
schreibt, daß Frauen für geschlechtsspezifische Delik­
re inhafriert wurden. So isr bei der ersren politischen 
Gefangenen, Pauline Sraegemann, dieser Zusam­
menhang eindeurig, da sie 1873, in der Zeit des 
Vereinsverbors für Frauen, den „Berliner Arbeirer­
frauen- und Mädchenbund" mirgründere und auf­
grund der „sozialisrischen Beeinflussung der Frauen 
und Mädchen" sechs Wochen Gefängnis erhielr. Die-
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se „Tradirion" inhaftierter polirischer Frauen serzr 
dann Rosa Luxemburg fort, die 1915 ein Jahr wegen 
Aufrufs zur Desertarion in der Barnimsrraße saß. In 
der Nazizeir stellen die Polirischen, die in der Barnim­
srraße auf ihre Hinrich rung warten mußren, ersrmals 
den größren Anreil an den Gefangenen. Dies waren 
Frauen der von der Gesrapo „Rore Kapelle" genann­
ren Schulze-Boysen / Harnack-Gruppe und der 
,,Herbert-Baum-Gruppe", die 1942/43 für das Er­
srellen und Verteilen von Flugblättern, das Abhören 
ausländischer Radiosender und das Verschicken von 
Schriften ins Ausland wegen Hochverrars und Spio­
nage zum Tode verurteilr wurden. 

Neben polirischen Delikren gab es aber auch 
andere geschlechrsspezifische Delikre. Typisch für die 
Nachkriegszeit waren vor allem Nahrungsdiebsrähle, 
da die Frauen zu illegalen Merhoden greifen mußten, 
um ihre Familien zu ernähren. Neben der Prostiruri­
on isr die Abrreibung seit Besrehen der Barnimsrraße 
das frauentypische Delikr. Nachdem 1872 der§ 218 
SrGB eingeführt wurde, wurde Abtreibung bis 1926 
mir bis zu zehn Jahren Zuchrhaus und unter den 
Nazis mit der Todessrrafe geahnder. Eine solche Hin­
richtung ist auch für die Barnimsrraße dokumentiert. 

Den Abschnitt über die „frauengemäße" Bestra­
fung beginnt Claudia von Gelieu mit der Schilde­
rung frauenspezifischer mittelalrerlicher Leibesstra­
fen. Die spärer neu eingeführte Arbeitspflichr für 
„Hausfrauentätigkeiten" wie Nähen und Waschen 
isr bis heute erhalten geblieben. Auch zur DDR-Zeir 
wurde im Gefängnis Barnimsrraße eine Reinigung 
betrieben. Zu den Motiven ein Bericht aus dem Jahr 
1912: ,,In den Frauenansralren kann ... eine wert­
volle Mirhilfe geleisret werden an der Gesundung 
unseres Familienlebens, das an einer schlechten 
Hausfrauen- und Mutterausbildung unserer Frauen 
... krankr." (S. 52). Auch der Unrerrichr im Gefäng­
nis dienre der Ausrichtung auf die gesellschaftliche 
Rolle der Frau. So wurden immer Koch- und Näh­
kurse sowie Säuglingspflegekurs'e angeboren Zu 
DDR-Zeiten, und dies isr ein Beispiel für das an­
schauliche Aufzeigen von Parallelen durch alle hisro­
rische Epochen des Frauengefängnisses, gab es dann 
Bildungsangebote mir Vorträgen wie „Mein Haus­
halt und der Haushalr der Republik - Grundfragen 
der Ökonomie, die für jede Frau von Interesse sind" 
oder „Die gepflegte Frau - Kosmerik isr kein Luxus 
(S. 57). 

Auch den sogenannten „Mutter-Kind-Einrich­
rungen" isr ein Kapirel gewidmer. In den Erinnerun­
gen der Zeirzeuginnen waren dies meisr größere Zel­
len, in denen die Frau und ihr Kind besseres Essen 
bekamen als die anderen. Dies waren im Vergleich zu 
anderen Berliner Gefängnissen wohl relativ gute 
Haftbedingungen. Da eine Schwangerschft der in­
haftierten Frauen fatalerweise niemals ein Grund war, 
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die Frauen zu entlassen, haben auch in den 100 
Jahren des Bestehens des Gefängnisses in der Barnim­
scraße zahlreiche Kinder das Liehe der Welt hinter 
Gefängnismauern erblicken müssen. So ist dieses Ge­
fängnis auch ein Teil meiner Familiengeschichte, 
denn meine Großmutter Hilde Coppi, selbst aus der 
Schulze-Boysen / Harnackgruppe, wurde hoch­
schwanger verhaftet und mußte ihren ohn im Ge­
fängnis zur Welt bringen. Nachdem sie ihn nicht 
mehr stillen konnte, wurde sie am 6. August 1943 
mir anderen Frauen der „Roten Kapelle" in Plörzen­
see hingerichtet. 

Diese Dokumentation lebt auch von der sehr 
differenzierten Darstellung der einzelnen Frauen in 
der Barnimsrraße sowie ihrem Verhältnis zueinan­
der. Dies zeige sich ebenfalls in den Kapiteln über 
die Angestellten sowie die Leiterinnen des Gefäng­
nisses. achdem lange Zeit den Frauen die natürli­
chen Voraussetzungen für eine höhere Position wie 
Ärztin oder gar Leiterin abgesprochen worden wa­
ren, wurde 1912 die erste Leiterin ernannt. Der 
Hauptgrund für die Einstellung von weiblichem 
Personal war die Verhinderung von Sexualität. Dies 
war auch ursächlich für die Einrichtung eines sepa­
raten Frauengefängnisses, da es bei gemeinsamer 
Unterbringung von Frauen und Männern immer 
wieder zu sexuellen Beziehungen kam. ,,Klagen" 
über sexuelle Beziehungen gab es von den Angestell­
ten jedoch auch aus dem Frauengefängnis. Lesbische 
Beziehungen wurden im übrigen zu allen Zeiten mit 
Einzelhaft bestrafe. 

Für mich besonders bemerkenswert waren auch 
die folgenden chronologischen Kapitel über die ein­
zelnen geschichtlichen Zeiträume, deren Schwer­
punkt auf der Darstellung des Gefängnisalltages, 
insbesondere des jeweiligen hygienischen aber auch 
des Versorgungszustandes, der Rechte der gefange­
nen Frauen und ihrer Behandlung liege. So wurde 
auf sehr anschauliche Weise deutlich, was es für die 
Einzelne bedeutet haben muß, in diesem Gefängnis 
zu leben. 

Mit Hilfe von literarischen Zeugnissen, wie dem 
Buch von Eva Raedc de Cancer „Vrouwengevange­
nis", das Radierungen von Helen Ernst enthält, aber 
auch Briefen der Insassinnen und Zitaten z.B. aus den 
Gefangenenbüchern, Häfclingskarteien und Verwal­
tungsakten, die im Landesarchiv Berlin lagern, sowie 
Materialien aus dem Archiv der Parteien und Mas­
senorganisationen der DDR, wird hier die Verände­
rung der Haftbedingungen in 100 Jahren Frauenge­
fängnis erzähle. 

Wahrend zur Haftzeit Rosa Luxemburgs in der 
Weimarer Republik die politischen Gefangenen noch 
verstärktes Besuchs- und Korrespondenzrecht har­
ren, sind gerade für politische Frauen während der 
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Zeit des arionalsozialismus die Haftbedingungen 
von Isolation von den anderen Mitgefangenen und 
schwerer und gefährlicher körperlicher Arbeit ge­
prägt. Davon ausgenommen waren nur die 298 Frau­
en, die in der Barnimscraße auf ihre Hinrichtung in 
Plörzensee warteten. Zeitzeuginnen dieser Zeit schil­
dern hier in den Interviews besonders das Verhältnis 
von Aufseherinnen und Gefangenen, das bei einigen 
unpolitischen Angestellten von menschlicher Ach­
tung vor den Gefangenen und bei anderen„ azifrau­
en" von Schikane geprägt war. 

ach dem Krieg sind dann fase alle Gefangenen 
enclassen worden, und die neuen, u.a. auch Kriegs­
verbrecherinnen, wurden nach Ost- und Westgefan­
genen getrennt. Die Informationen, die Claudia von 
Gelieu über den Strafvollzug in der DDR-Zeit mit 
Hilfe der jetzt erhältlichen Akten zusammengetra­
gen hat, sind auch für ehemalige DDR-Bürgerinnen 
wie mich neu, da sie nicht zum offiziellen DDR-Ge­
schichtsbild gehörten und auch über den Strafvoll­
zug insgesamt in der DDR wenig veröffenclicht wur­
de. ach der Gründung der DDR wurden z.B. 
demokratische Neuerungen wie Gefangenenselbsr­
verwaltung eingeführt, bis das Gefängnis der Polizei 
unterstelle wurde, die dann Disziplin und Ordnung 
in den Vordergrund stellte. Gefangene waren in den 
60er Jahren zu Zweidrittel Frauen, die wegen Pro­
stitution mit ,,Arbeitserziehung" (wieder „Hausfrau­
entätigkeiten") bestrafe wurden. Außerdem waren 
zu dieser Zeit auch Frauen, die wegen versuchter 
Republikflucht oder Meinungsäußerungen gegen 
die DDR verurteilt waren, Insassinnen. Eine Encna­
zifizierungsrichclinie der Alliierten bildete hier die 
Rechtsgrundlage. Mit dem Argument, wer gegen 
den Aufbau der DDR sei, sei gegen Antifaschismus 
und damit für Faschismus, sind auch Syscemkririke­
rinnen verhaftet worden. 

Aufgrund des schlechten Zustandes des Gebäudes 
ist das Gefängnis dann in den 70er Jahren nach 
Köpenick verlegt worden ~nd das Haus in der Bar­
nimscraße abgerissen worden. Heute erinnert hier ein 
Denkmal an Rosa Luxemburg, und es gibt eine In­
itiative für eine Gedenktafel für die in Plörzensee 
hingerichteten Frauen. 

Abschließend soll dieses Buch noch einmal all 
denen, die sich für den Lebensalltag von Frauen unter 
den extremen Bedingungen der Haft in den letzten 
100 Jahren deutscher Geschichte interessieren, emp­
fohlen sein. Claudia von Gelieu ist hier besonders für 
die reiche Sammlung an Zeitzeugnissen und die an­
schauliche Darstellung zu danken. 

Mareike Coppi 
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